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hende and „Frühe Klöster, Benediktiner un! Benediktinerinnen“ erscheinen, mıiıt über
2000 Seıten Umfang eiıne respektable Leistung.

Im Band 1st dıe Sprachregelun unverständlich. Sıe läfßst siıch wohl 1Ur
durch innerschweizerische Empfindlich eıten erklären. Eın Großteil des Manuskriptswurde nämlıi:ch VO deutschsprachigen utoren erstellt un! mufste (?) eshalb 1Ns Fran-
zösısche übertragen werden. Deutsch edruckt wurden lediglich die Seıten 316 bıs 324,

die Geschichte des (deutschsprachigen) Kommissarıats Solothurn, w1ıe auch die
Seıten 348 un 349, autf denen die Bıographien der beiden Generalviıkare für den
deutschsprachigen eıl des antons Freiburg stehen. Ebenso wurde auch ıim Kloster-
verzeichniıs streng YCNNT, selbst bei den einzelnen Orden in beiden Sprachen
vorgetragen wiırd, je nach der territorialen Lage der Häuser. Der Leser hätte A ohl
verkraftet, wenn uch diese Teiıle noch 1Ns Französische übersetzt worden waren.

Tübingen Rudolf Reinhardt

Ite Kırche

Günter Stemberger, en und Christen 1m Heılıgen Land Palästina
Konstantın und Theodosius. Beck, München 1987 29%
Jede Untersuchun die sıch bemüht, dıe vieltach belastete Geschichte VO  - Chrısten

und Juden VO Veral gemeıinerungen un: Klischeevorstellungen nach der Art Poliakovs
befreien, iSt begrüßen. Das wırd bei dem heutigen Stand der Forschung 1Ur och

1ın Detailuntersuchungen möglıch se1n, die auft dem Hıntergrund umtassender
Geschichtskenntnis auswählen un einen konkreten Sachverhalt, einen bestimmten
geographischen Raum der einen eingegrenzten Zeıtraum ertorschen.

Stemberger beschränkt sıch auf Palästina in der Zeıt VO 3724 bıs 438, politischbetrachtet die Zeıt zwischen dem Sieg Konstantıns ber Licınius bıs Zur Verötftentli-
chung des Codex Theodosianus, in christlich-theologischer Hinsicht die Zeıt zwischen
Nıcäa un: halkedon und aus jüdischer Sıcht die Spanne zwıschen der ofti-
ziellen Hınwendung des Römischen Reiches ZU Christentum ach der Ausschaltungdes Licınıus auch 1m Osten und der Abschaffung der zentralen jüdischen Führung, des
Patrıarchats, zwischen 415 un! 4729

In einer kurzen Eıinleitung wırd diese Zeitwahl ebenso w1€e die Beschränkung auf
Palästina begründet S E3 Des weıteren werden die Quellen VOT estellt, auf die die
Untersuchung sıch stutzt S 12/4 Stemberger betont dabe1 die 1el alt der Gattungen,die einander erganzen und korrigieren. Es genugt nıcht, 1Ur Gesetzestexte heranzu-
zıehen; eindeutig S1eE seın scheinen, sehr können s1ie die geschichtlichenZustände der Zeıt iıhrer Entstehung verzeichnen. Wıe Christen un! Juden tatsächlich
nebeneinander gelebt haben, vermögen archäologische Angaben ber Synagogen un!
Kırchen estiımmten Plätzen besser belegen.

Be1i den lıiterarıschen Quellen konzentriert sıch Stemberger ach Möglichkeıit auf die-
jenıgen, die seiınem Forschungsgegenstand räumlıich und zeıtlich nahestehen. FKür die
jüdische Seıte bedeutet das den Verzicht autf den babylonischen Talmud un! spateMidraschim des palästinıschen Talmuds und rabbinıscher Bıbelkommentare,
sSOWeıt S1e er| lıche Nachrichten ber dıe Verhältnisse im 4./5 Jahrhundert widerspie-geln. uch VO  m} den Kirchenvätern werden bevorzugt Eusebius, Epiphanius, Cyrıll VO

Jerusalem und Hıeronymus herangezogen, dıe als Augenzeugen der Ereignıisse geltenkönnen. Ebenso werden Zeugnisse der Volksirömmigkeit, w1e Pilgerbe-richte.



Ite Kirche 407

Nıcht VErgSCSSCH werden schließlich heidnische Autoren, WwI1ıe AÄAmmianus Marcellinus,
der Palästina AUS eigener Anschauung kannte, der Libanius, der wel palästinische
Patriarchen als Schüler hatte.
Protessoren Lehrern und neben Johannes Chrysostomus den Sohn eines jüdıschen

Mıt bemerkenswerter Bescheidenheit 21Dt Stemberger Z dafß die Benutzung vieler
und verschiedenartiger Quellen das VO ıhm ezeichnete 1ıld des ftrühbyzantinischenPalästina im Vergleich etwa mıt der eindring iıchen Darstellung der „Geschichte der
Juden Zeıtalter des Talmud“ VOoO  w Avı-Yonah (zuerst 1949, dann 1962 1n deut-
scher Übersetzung erschienen) nıcht deutlicher macht, sondern eher verunklärt. Das
klingt paradox, 1Sst ber SaNz gut verstehen, enn Ww1e Plus un! Mınus sıch gegenseılt1gaufheben, können sıch lıterarısche un! archäologische, Jüdısche un! christliche
Quellen in vielen Fällen gewifß erganzen, ber be]l widersprechenden Aussagen den Aus-

des Einzelzeugnisses uch relativieren. Stemberger ll sıch damıt begnügen,mehr Fragezeichen als sichere Auskünfte bieten un! zutrieden se1n, WECNN iıhm
gelıngt, Zzu „Verlernen trüherer Gewißheiten“ beizutragen S 14) Neue detaillierte
Untersuchungen wı1ıe die VO  - Busse / Kretschmar der Meımaris sınd ergan-end hinzuzuziehen, weıl sıie bereits azu beigetragen haben, eın dıtterenzierteres Bıld
der frühbyzantinischen Entwicklung Palästinas zeichnen.

In ehn Abschnitten werden behandelt: Verwaltung, Wıiırtschaft un! Bevölkerungdes Landes » die Juden Palästinas a ME Konstantıins >Kırchenbau und Christianisierung (D 49/76); das christliche Pılgerwesen (S 77/104);der Synagogenbau (> 105/31); der Autstand Gallus S 132/50); JulıansReligionspolitik in Palästina S 151/74); dıe Samarıtaner S 175/83); das jüdıschePatrıarchat (S SOWI1e das Rabbinat (S. 214/36). Eın Ausblıick, AÄAnmer-
kungen, Bıblıographie un! verschiedene Register beschließen die Arbeıit (S 237/98).Der Abschnitt ber die politische un! mıilitärische Verwaltung Palästinas, seine
wirtschaftliche Lage un! die Zusammensetzung der Bevölkerung hat insotern mıiıt dem
Thema Cun, als schwierige wirtschattliche Notlagen, Steuerdruck un! andere
Mißhelligkeiten durchaus ihre Auswirkungen auf das triedliche der gereizte Zusam-
menleben verschiedener Bevölkerungsgruppen haben können. In dieser Hınsıcht 1st dıe
Beobachtung bedeutsam, da{fß Mıtte des 4. Jahrhunderts mıiıt ıner deutlichen Verbesse-
rung VOTL allem der Lage der Landwirtschaft gerechnet werden kann S 433 Insgesamt1St Stember be1 der Auswertung ökonomischer und sozialgeschichtlicher Daten 1m
Unterschiey manchen derzeıtigen ähnlichen Untersuchungen wohltuend vorsichtig.Immerhin glaubt CT die Gesamtbevölkerung Palästinas westlich des Jordans Z Di0-
kletians Onstantıns nıcht höher als 500.000 dürfen, denen die Chri-
sten nach Juden, Heiden un Samarıtanern deutlich die schwächste Gruppe gebildethaben dürtften S 2 9 27)

Im Abschnuitt über die Lage der Juden Konstantın werden VOT allem
Berücksichtigung des Codex Theodosianus die Vorschritten ber Beschneidung, christ-
lıche Sklaven jüdischen Herren sSOWIl1e die Verpflichtung ZU bzw die Befreiung
VO: Dekurionenamt behandelt. Stemberger kommt dem Ergebnis, dafß VO'

einıgen verbalen Spiıtzen ab esehen die Konstantinische Gesetzgebung 88l den tradı-
tiıonellen Bahnen bleibt keine antıjüdiıschen Schärten enthält. In der Dekurionen-
Irage 1st die Gleichbehandlun christlicher un! jüdischer relig1öser Amtsträger autffal-
end uch das Autenthaltsver tfür Juden ın Jerusalem scheint nıcht strikt eingehaltenworden *j seın S 43 Neben den erwähnten Zeugnissen hätte schon hier auft die Ver-
schiedenen Kreuzauffindungslegenden hingewiesen werden können, in denen sıch
Helena VO Juden die Stelle des verborgenen reuzes zeıgen läßt

Ausführlich wiırd die Kreuzauffindungslegende 1mM dritten Abschnitt ber den palästı-nıschen Kirchbau als Zeugnis für die tortschreitende Christianisierung des Landes
herangezogen S Stemberger tut gul daran, diese Bautätigkeit SOWI1e den damıt in
Verbindung stehenden un! geförderten Pilgerverkehr der Christen ad loca SANCLA nıcht
Nnur ınnerkirchlich, sondern uch in den Auswirkungen autf die Juden uszuwerten. Die
mıt Kıirchbau und Wallfahrtswesen verbundene Intensivierun christlichen Lebens
berührte die palästinischen Juden pOSItIV und negatıv wahrschein];ch mehr alse
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berische Mafßnahmen: S1e profitierten VO wirtschaftlichen Aufschwung vgl dıe VOI-

sichtig abwägenden Überlegungen und lıtten der in ıhren Augen zuneh-
menden götzendienerischen Verunreinigun des Landes Aut die meisterhaft kurze

P S15 damals allerdings noch nıchtDarstellung des Baus der Grabeskirche,
ONSEQUENLE Ostung aller Kirchen„SCHCH allen Brauch“ Westen lag &. 59) eine

erfolgte erst spater SOWIl1e der weıteren Kirchbautätigkeıit in Palästina Kon-
stantın un: im Verlaut des 4./5. Jahrhunderts (S 54/66) kann ljer nıcht eingegangen
werden. Hıngewilesen se1 NUr auf die nüchtern-kritische Reduzierung der VO'  u} manchen
utoren phantasıevoll ausgewerteten archäolo iıschen Beweıse für eıne frühe juden-
christliche Theologıe un! judenchristliche Kırc in Galıläa S 69/71). Zuverlässı
dürtten die VO  - Pıxner, An Essene Quarter Mount Zion? (Jerusalem 1976), ur
Jerusalem zusammengestellten Hınweise se1n, auf dıie Stemberger nıcht näher eingeht.
Angesichts seines Interesses Judenchristentum hätte iNan dieser Stelle auch eın
kurzes Eingehen auf die Frage erwartet, inwıeweılt Golgotha un 1m Zusammenhang
damıt die Grabeskirche 1ın der Tradıtion jüdischer FErdnabel- un!: Adamsüberliete-

weılse auch anderwärtsrungen estehen. Allerdings verzichtet die gestraffte Darstellun
aut manche Quellen un! noch mehr auft Literatur. Das zeıgt S1IC besonders im Pılgerab-
schnıitt S 77/104), iın dem INa  - eıinen inweIls autf die zahlreichen Forschungsbeiträge
VO! Kötting vermıssen könnte. Be1 den Mönchen, deren Pilgerfreudigkeit durchweg
kritisch gesehen wiırd, könnte hinzugefügt werden, da{fß s1e wıe Hılarıon VO  - Majuma
beweist selbst ZU Anziehungspunkt für Walltfahrer wurden.

Durch dıe eindringliche Schilderung VO christliıchem Kırchbau und W alltahrtswesen
wıll Stemberger allerdings nıcht den Eindruck erwecken, als se1l Palästiına 1mM Jahrhun-
ert bereıts mehrheitlich christlich geworden. Sollte eın solcher entstanden se1ın, wird
durch den Abschnitt über den Synagogenbau S 105/31) korrigıiert, der eine Weıterent-
wicklung des jüdıschen Bevölkerungsteils un: eın rößtenteiıls räumlıch gELrFENNLES
ungestortes Nebeneinander VO Juden un!: Christen ewelıst. uch der Aufstand
Gallus (nach 350) wiırd VO  b Stemberger nıcht als eıne landesweıte Erhebung verstanden,
in dem sıch die unterdrückte jüdische Bevölkerung gewaltsam uft verschaften VOCI-

sucht hätte, sondern als örtlich begrenzte „Terroristentätigkeıit“, die durch römische
Einschüchterun saktıonen unschwer eingedämmt werden konnte. Spannungen 1im Ver-
hältnıs den ristlichen Gemeıinden scheinen keine Rolle gespielt aben; ebenso-
wen12 sınd christliche Reaktionen auf die judenfreundliche und christenfeindliche
Politik Julians ach dem Tod des alsers 2363 belegen, die ZuUuUr Vernichtung jüdischer
Dörter eführt haben sollen (vgl. 174)

Im ten Abschnuitt versucht Stemberger, die Angaben der samaritanıschen Chro-
nıken mıt den wenıgen übrıgen historischen Nachrichten verbinden, wenıgstens

Licht 1n die Geschichte der samaritanıschen Gemeinden bringen, die ım
Jahrhundert ıhre Blütezeıt erlebt haben sollen S 175/83). S50 unklar vieles bleibt, eıne

zunehmende Vertietung SOWIl1e eıne Verschärtung des Gegensatzes zwischen Juden un!
Samarıtanern scheinen 1m Verlauf des 4. Jahrhunderts festgestellt werden können.

In den etzten beiden Abschnitten werden zunächst die Stellun des angesichts seiıner
Bedeutung NUur wenıg erforschten Patriarchats S9 4M  w das palästinische
Rabbinat S 214/36 beschrieben. Bemerkenswert ISt, da: dıe jüdischen Patriarchen erst
relatıv spat, wahrsc einlich erst Theodosius F ZuUr höchsten staatlıchen Anerken-
Nnung als nhaber des obersten senatorischen Rangs der ıllustres gelangten (& 1588 128
7Zumindest in ıhrer obersten Führungsspitze hat sıch dıe Stellung der Juden den
christlichen alsern zunächst nıcht verschlechtert. In vielem unklar bleiben uch bei
Stemberger die Gründe für das Verschwinden dieser Institution bald daraut (S 208/
13), rätselhaft ebenso die Bedeutung VO:  3 Tierkreiszeichen und Sonnengott iın ein1gen
Synagogen Galıiläas, wenn Sie W as abgelehnt wird nıchts mıiıt dem Kalenderprivileg
des Patriarchen tun haben (S 205) Was das palästinische Rabbinat angeht,
Stemberger aut rund archäologischer Funde VOr eiıner Überschätzung seınes Eintlusses
über die jüdisc Zentren Tıberıias, di.Cphoris, Caesarea und einıge wenıge andere
hinaus (S.214{£.) Globale Urteıile w1e€e VO Schürer über das explosionsartıge
Ansteigen des rabbinischen Einflusses nach der die Vo  5 Scholem Ver-
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bındun zwischen der mystisch-dunklen Hekhalotliteratur un den leidvollen Zeıten
1im 4. ] rhundert mıt der beginnenden kirchlichen Verfolgung werden mıiıt gut belegten

r Argumenten abgelehnt vgl 2193 235) Was die Protessionalıisierung des Rabbinats a1b
dem 3. Jahrhundert angeht, ergeben sıch interessante Parallelen den kiırchlichen
Amtsträgern, aut die hın Stembergers Hınweıse einmal weıterverfolgt werden müßten.

Der Nachweıs, da: Juden und Christen 1mM und 5. Jahrhundert 1im Heiligen Land
weıthın friedlich nebeneinander gelebt haben, da: Synagogenverbrennungen und
Zwangstaufen w1e in der Dıaspora nıcht vorgekommen sind, verImas Stembe der  SCrschlüssig belegen Dem immer wıederkehrenden 1inweIls auf ftehlende Beweıse
unhaltbare Textinterpretationen bei gegenteiligen Behauptungen entspricht auf seıner
Seıte ıne vorsichtige Auswertung eines umfangreichen Quellenmaterıals. Man 1St
9 WI1€e klar nıcht sehr frühjüdische, sondern VOT allem archäologische un: ep1-
graphische Funde SOWIEe Kirchenvätertexte und Rechts uellen sprechen, WE man s1e
miteinander ın Beziehung und S1E konsequent N: auf ıne bestimmte Zeıt
un! einen bestimmten Raum anwendet. Das Bild VO Juden und Christen in Palästina

Konstantın un! Theodosıius 1st nach der Lektüre VO'  - Stembergers Arbeit
vieles deutlicher geworden.

Bonn YNSE Dassmann

mman Je hto Ige Nachfolgeüberlieterungen In der Zeıt des trühen
Christums. Heıdelberg 1988 Studia Deliıtzschiana, Folge
Wer in Ernst Bammels Büchlein eıne Studie über das Begriffsteld ÜKOAOUÜELV 1m

Neuen Testament erwartet, wiırd enttäuscht. Es geht vielmehr die Frage ach dem
Nachtolger, Erben, Stellvertreter Jesu, da: IL11all das Wort Nachtolgeüberlieferungen
1im Untertitel fast 1n Nachfolger-Überlieferungen abwandeln möchte. Doch zeıgt sıch
beı SCHAUCICHN Hınsehen gerade ın der Möglichkeit des Mifverständnisses ıne Span-
Nung Al die der Vertasser aufzeigen wıll un! die für seın Buch geschickt ın einen
Spannungsbogen wandeln wulßte, welchen der Leser N verfolgt.

Nach einer eintführenden Skızze über den Nachfolger 1ın der Welt der Bıbel, in der
ömischen Welt un! spezıell 1im Schulbetrieb ın West und (Ost stellt Bammel die These
auf,; dafß Jesus sıch den Erwartungen seiıner Zeıt, werde als Führer einer Bewegung
der als Lehrer seınen eigenen Nachtfolger einsetzen, ENIZOßS. Streng B
brauchte I1  - für ihn auch keinen Nachtol CIy, enn „kaum irgendwo 1n den Erwä-
SUNsSCH über seın Werk, „dıe sıch 1m UT ristlichen Schritttum tinden, könnte man
auf den Gedanken kommen, dafß der Ergänzung bedürftig sel  s D 30) Dennoch gab

eın Bedürtnis nach einem Nachfolger; un: 1St der Gro(diiteıil VO'  — Bammels Studie
den verschıedenen „Nachtfolgern“ Jesu un! den sıch S1e rankenden Tradıtionen
gewidmet. „Heıimlicher Held“ 1St dabeı, uch un gerade enüber Sımon Petrus, der
Herrenbruder Jakobus, den Bammel für den trühesten „Nac tolger Jesu mıiıt den weı-
testgehenden Ansprüchen hält Andere Nachfolgerüberlieferungen (SO in der UÜber-
schrift ZU Kapıtel!) berührt der Vertasser Nu im Vorübergehen, schließlich das
Ganze noch einmal mıt der Frage ach Jesu eıgenem Wıllen kontrontieren.

Das „Testament Jesu findet Bammel 1n dem Abschiedsgespräch Jesu mıt seiınen Jün-
Crn, das sıch mıt der Frage befaßt, welcher den Jüngern der Gröfßte sel. Der Ver-
sser versucht dabei, aus verschiedenen Varıanten der Fassung im Lukasevangeliıum

(Lk BED {f.) eine ursprünglıche Form rekonstruleren, welche den Abschlufß VO  5

gebildet habe ] )as „Erbe“ Jesu wırd hier gerade nıcht eınen desıgnıierten Nachfolger
vergeben, sondern alle Juünger un! somıit endet der Spannungsbogen wiıeder dort,
VO' Bammel seiınen Ausgangspunkt ahm dai CS tür Jesus eigentliıch keinen Nach-
tolger geben kann .Das Prinzıp der Nachfolge trıtt die Stelle des Amts des Nach-
tolgers“ S 82) dieser atz 1St Bammels These iın IC C: Ergänzend seıen dazu noch die
etzten Sätze des Buches zitilert: „Zweı Vorstellungen VO:  - Nachfolge haben 1m Wıder-
streıt miıteinander gestanden. Welche den Sıeg in der Kirchengeschichte CITUNSCH hat,
wenngleıch nıcht 1n der Jakobusausprägung, 1St bekannt. Wıe konnte anders seın in
einer Welt und Kırche, die meınte, der Macht nıcht dürten? Es 1St w1e eın


